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An die Frau Hofrathin Menkin

Wohlgebohrne

Hochſtzuverehrende Frau Hofrathin

Dorn der Tod eines Freundes und Zuhorers,
auf deſſen Vertrauen ich ſtolz war, fur ntich

ein hochſt empfindlicher Verluſt iſt, ſo muß ich doch

bekennen, daß ſich meine Betrubniß durch den Gedan

ken ſehr vergroßert, daß Sie, Wohlgebohrne Frau Hof—

rathin, ebendenſelben als Mutter beweinen. Der Aln

blick einer uber den Verluſt ihrer Kinder weinenden

Mutter, iſt eine Vorſtellung aller Tiefen, in wel—
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che die Betrubniß den Menſchen verſenken kann. Jch

muſte unempſindlich, oder gegen die haufigen Beweiſe

Jhter unſchatzbaren Gewogenheit ganz undankbar

ſeyn, wenn ich, bey dem Ausbruche Jhrer gerechten

Traurigkeit, unbewegt bleiben konte. Die Schrift,

die ich Jhnen zu uberreichen die Ehre habe, iſt ein

Beweis des Antheils, den ich an dieſer betrubten

Begebenheit nehme. Meine Wunſche fur Jhre Be

rnhigung, ſind eben ſo aufrichtig, als meine Hochach—

tung und Ehrfurcht gegen Sie umweranderlich iſt.

Jch hoſfe auch, daß Jhnen Gott den wahren Troſt,

der aus der Betrachtung ſeiner Weisheit und Gute

entſteht, ſchenken, das Gebet zwoer Hofnungsvoller

Tochter erhoren, die Wunſche aller Jhrer Freunde
erfullen, und Jhnen-in einer langen Reihe von Jah—

ren das beſtandigſte Gluck ertheilen, werde.

Die



e liebhaber der Malerei pflegen die angefangenen und
nur angelegten Stucke großer Meiſter, mit eben der
Aufmerkfamkeit und Sorgfalt, welche ſie den vollen

deten Wundern der Kunſt ſchuldig zu feyn glauben, zu betrach—
ten, und aäuf;ubehalten. Das forſchende Auge des Kenners
entdeckt in der Anlage, Erfindung, und den dick aufgetrage—
nen Farben ſchon die Fahigkeit des Meiſters, und denkt ſich,
aus der Bekanntſchaft mit ſeinen uübrigen Werken, die Verbeſſe—
rungen hinzu, welche eine genauere Ausarbeitung uber das
Stuück wurde verbreitet haben. Die Jugend des Menſchen iſt
die erſte Anlage zu dem Gemalde, welches er in der Welt vor—

ſtellen ſol. Die Zuge des Charakters, der Fahigkeiten, und
Sitten find in den Jahren des Junglings ſchon kenntbar, und
entdecken uns Alles, was wir von ihm in einem reifern Alter zu
hoffen, oder zu furchten haben. Jn dieſer Betrachtung kann
das Andenken eines Junalings, der ſchau Menſch und Chriſt
war, und zur Ehre und Ausbreiinng der Wiſſenſchaften die
glucklichſten Talente verrieth, der Welt nicht gleichgultig feyn.

Ein ſolcher Jiugling war Otto Burkard Menke.
Die Natur hatte ihm alle die Gaben verliehen, die er haben mußte,
weun er wurdiz ſeyn folte, den Nanten Menke zu fuhren. Denn ſeit

einem Jahrhemderte iſt dieſr Name nur Menuern, von den
großten Verdienſten und einer ausnehmenden Gelehrſamkeit, eigen

geweſen. Die beruhmteſten unter ihnen, Otto und Johann
Vurkard, waren die Vorelt rn unfers Menkens; Friedrich Otto
aber, deſſen ruhmvolles Andenken nicht eher, als mit dem gan lichen
Untergange der Gelehrſamkeit, verbluhen kann, war ſein Vater,
der ihm die Liebe der Wiſſenſchaften, und den beſtandigen Eifer,
mit welchem er ihre Bekantſchaft ſuchte und unterhielt, mit—
theilte. Die Ehrfurcht gegen die Religion, das aute! Herz,
und den gefalligſten Charakter pragte thm das vortrefliche Beh

ſpiel der beſten Mutter ein, deren ungemeine Sorgfalt fur ſeine
Erzichung einen großen Theil des Verluſts erſetzte, den er durch
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das fruhzeitige Abſterben ſeines Vaters erlitten hatte. Der
treue Unterricht geſchickter Privatlehrer, ſonderlich Herru. Ma
giſter Hofmanns, ſetzte ihn ſehr bald in den Stand, auf der
Thomasſchule die Lehrſtunden eines Erneſti abzuwarten. Dieſer
vortrefliche Mann, ein beſtandiger Freund ſeines Vaters, hatte
das Vergnugen, an unſern Menken den begierigſten und auf—
merkſamſten Schuler zu finden. Beny einem ſolchen Schuler
kann der Unterricht eines Erneſti, das iſt, des gelehrteſten,
deutlichſten und bereitwilligſten Lehrers, unmoglich fruchtlos ſeyn.
Unſer Menke zog den großten Vortheil aus denſelben. Er
erwarb ſich eine genaue Bekanntſchaft mit der griechiſchen und
lateiniſchen Sprache, Geſchichtskunde, und den erſten Grun—
den der Beredtſamkeit, Weltweißheit und Meßkunſt. Mach.
dem Oſterfeſt des 1758ſten Jahres verlies er die Thomasſchule.
Schon vorher aber hatte er auch den akademiſchen Vorleſun—
gen des Herrn Docktor Erneſti, und unſers beruhmten Gellerts,
beygewohnet.

Bey ſeinem Eintritt auf die Akademie, ſuchte er haupt
ſachlich die angefangene Bekantſchaft mit den ſchonen Wiſſen
ſchaften zu befeſtigen. Jn dieſer Abſicht beſuchte er die Vor
leſungen, Herrn D. Erneſti uber die Reden des Cicero und
Jſokrates; Herrn Prof. Winklers uber alle Thelle der Welt—
weißheit; Herrn Prof. Man uber die Beredſamkeit; Herrn Prof.
Gellerts uber die Sittenlehre; und Herrn Mag. Borzens uber
die Meßkunſt.

Jn der Rechtsgelahrheit, der er ſich eigentlich widmen
wolte, hat er ſich meines Unterrichts bedienet, und meine Vor—
leſungen uber die Geſchichte des burgerlichen Rechts und Juſti
tutibnen, Herrn D. Borners aber uber die Reichsgeſchichte,
mit vielem Fleiße und Aufmerkſamkeit abgewartet. Er unter—
ſchied ſich, durch ſein feuriges und lebhaftes Genie und die Zier—
lichkeit des Ausdrucks, ſonderlich in denen Stunden, in welchen

ich durch Eraminiren die vorgetragenen Satze wiederholte,
oder eben dieſelben durch Diſputiren beſtreiten und vertheidigen
ließe. Er hat oft die Stelle eines abweſenden Reſponden—
ten oder Opponenten ohne die geringſte Vorbereitung mit

Beyfall



Beyfall vertreten. Bey dem Anfauge dieſes Jahres hat er
mir offentlich opponiret, und ſich dabey die Achtung aller—
die ihn damals horten, erworben. Jn dieſer Laufbahn,
die ihn unſtreitig wurde zur wahren Gelehrſamkeit, und allen
mit ihr verbundenen Vortheilen gefuhret haben, wurde er bey
dem Anfange des Fruhlings durch einen beſchwerlichen Huſten
unterbrochen. Eben dieſer war der Vorlaufer einer auszeh—
renden Krankheit, die ihn am 28ſten September der Welt und
beſonders ſeiner vortreflichen Mutter und zwo zartlichen Schwe
ſtern im Achtzehnten Jahre ſeines Alters entriß.

Alle, die ihn naher gekannt haben, werden ſeinen Ver—
luſt beklagen. Denn ſein Tod raubt der Welt auch, außer
den Vortheilen, die man von ſeiner wachſenden Gelehrſamkeit
hoffen konnte, das Beyſpiel eines tugendhaften Junglings;
und ein ſolches Beyſpiel iſt um ſo viel wirkſamer, ie ſeltner es
iſt. Schon in den Jahren, in welchen viele, wegen der ge
ringen Sorge fur die Zukunft, die ernſthaftere Betrachtung der
Religion fliehen, war er mit den Wahrheiten der Chriſtlichen
Lehre ſehr genau bekannt, und fand in derſelben das beruhigen—
de Vergnugen, welches das einzige wahre Gluck der Menſchen
iſt. Die Schriften eines Cramer, Klopſtock, Gellert und
Veung waren ſeine beſtandigen Gefahrten. Er war ein un
gemein gehorſamer Sohn, und faſt ſeine letzten Worte waren
der Ausbruch ſeiner kindlichen Zartlichkeit gegen eine Mutter,
die er verehrte, und die es verdient, daß man ſie als eine der
beſten Mutter bewundert. Er war der gefalligſte Bruder.
Die Thranen ſeiner verdienſtvollen Schweſtern ſind redende
Zeugniſſe der Eintracht, die er mit ihnen unterhalten hat.
Gegen ſeine Lehrer hatte er eben ſo viel Achtung als Zunei—
gung. Benqy der Wahl ſeiner Freunde war er vorſichtig, und
bey der Unterhaltung der Freundſchaft aufmerkſam zund be—
ſtandig. Jn der Beobachtung des außerlichen Wohlſtandes
genau, aber nicht angſtlich oder ubertriesben. Jn ſeiner
Krankheit, die doch mit vielen Unbequemlichkeiten und ſchmerz
haften Empfindungen verknupft war, erhielt er ſeine Gedult
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bis auf den letzten Augenblick ſeines Lebens. Niemand hat
von ihm eine murrende Klage uber die Beſchwerlichkeiten,
die er erdultete, gehort. Er unterwarf ſich dem Wil—
len des Schopfers mit einer vollkommenen Standhaftig
keit. Er nahrte noch einige Monathe, nachdem er krank
geworden war, die Hoffnung einer baldigen Geneſung, aber
nichts deſto weniger ergab er ſich mit Freudigkeit in den Rath—
ſchluß des Hochſten, als ihm derſelbe dieſe Hofnung aufzuge—

ben befahl.

Jn den letzten Tagen ſeines Lebens war er mit einer
ausnehmenden Gelaſſenheit bemuht, ſich zu der wichtigen Ver—

anderung, die ihm bevorſtand, vorzubereiten. Er behielt die
vollkommenſte Gegenwart des Geiſtes unverandert, und die
Ruthe des Gemuths, die Tochter eines reinen Gewiſſens, be—
gleitete ihn bis an den Eintritt eines alucklichern Lebens,

in welchem er die ewigen Belohnungen ſeiner
Tugend einerndtet.
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